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Transkription des Audio-Interviews mit Hildegard Schinnerl 
 

Hildegard Schinnerl wurde 1933 in Hohenems geboren. Ihr Vater Michael Frei – ein Schweizer, der sich in 

Hohenems niedergelassen hatte – und ihre Mutter Amalie hatten damals einen Gemüseacker an der Grenze. 

Sie beherbergten regelmäßig Flüchtlinge, denen sie über die Grenze halfen. Hildegard Schinnerl erzählt von 

ihrer Mitwirkung an den Fluchthilfeaktionen ihrer Eltern.  

(Interview durch Helmut Schlatter, 1999) 

 

   
  Bewachte Grenze 

 

Da unten, unten beim Schweizer Haus unten, noch weiter unten, war so ein großer Baum im Acker meiner 

Onkel. Und da war eine große Dose eingegraben, in die hat man die Nachricht hinein getan. Die Nachricht ... 

Mit Gräsern hat man sie unter dem Baum zugedeckt. Und ein bis zwei Mal bin ich dann mit der Mama mit dem 

Fahrrad hinuntergefahren, um zu schauen, ob es eine Nachricht gab und wer kommt. Das waren dann eben die, 

die schon drüben im Lager waren, die hatten immer noch Angehörige, in Wien und überall. Und die wollten sie 

auch noch herbringen. Und das ist nur gegangen, weil mein Vater in Österreich an der Grenze war. Deshalb 

haben sie immer die Adressen dort hinein getan, um zu übermitteln, dass jetzt wieder jemand kommt. Und so 

ist es halt fünf, sechs Mal passiert.  

 

Die sind dann von Wien gekommen. Ich musste als Kind, mit sechs, sieben Jahren, nach unten fahren, um zu 

schauen, was in der Dose drinnen ist, ob eine Nachricht, dass wieder jemand kommt, drinnen ist.  

 

    
   Amalie und Michael Frei, die Eltern von Hildegard Schinnerl 
 

Und wie sie in der Nacht gekommen sind, um zu klopfen... Wir hatten im Haus nur einen Schlüssel, das war der 

Haustürschlüssel, und da hat man auch nie abgeschlossen. Früher hat man in einem Bauernhaus nie 

abgeschlossen, man hat einfach immer offen gehabt, Tag und Nacht. Und wenn wir dann die Juden versteckt 

hatten, immer einzeln... Sie sind oft krank gekommen, total „zerschunden“ und vor lauter Angst. Zwei Monate 
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schon, drei Monate schon waren sie auf dem Weg von Wien her, immer nur in der Nacht gegangen, so 

stückweise. Wenn sie dann gekommen sind, um zu klopfen, dann hat Mama oft aufstehen müssen. Das Beste 

war noch – ringsum haben ja Anhänger von Hitler gewohnt, man hat es keinem Menschen sagen dürfen – das 

Beste war, dass immer der Vater sie neben sich in Mutters Bett schlafen ließ, auch wenn sie krank geworden 

sind. 

    
   Das Elternhaus von Hildegard Schinnerl 
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